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Zwischenbilanz
Summary der Ergebnisse bis Februar 2011

Auszug aus der Gesamtdokumentation 

Die Zukunft unserer Schulen – 
Gemeinsam für bessere Lösungen 
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Mit über 200 Menschen aus der Verwaltung wird die 1. Dia- 
logkonferenz, zwei Tage im Oktober 2009, vorbereitet. 
Sekretärinnen, Hausmeister, Vertreter aus den Bür-
gerämtern, dem Schulverwaltungsamt, der Gebäude-
wirtschaft, dem Organisationsamt und anderen Stellen 
tauschen sich in mehreren Workshops bereits vor der 
Konferenz zu den wichtigsten Themen in der Kölner 
Bildungslandschaft aus. 

Fast 400 Menschen kommen schließlich in der Stadt-
halle zusammen, arbeiten konzentriert und engagiert 
zwei Tage lang ihre einhundert brennendsten Themen 
heraus, zusammen mit dem Stadtdirektor, am zweiten 
Tag unterstützt vom gerade frisch gewählten Oberbür-
germeister. 

Engagement und Energie, um zu klugen Lösungen 
zu kommen, sind nach der Konferenz in den Verwal-
tungsabteilungen groß. Die 100 Themen werden in 24 
Arbeitsgruppen bereichsübergreifend bearbeitet. Das 
Motto lautet: „Die kurzen Wege der klugen Köpfe“. 
Die Initiative – und auch das ist ungewohnt – geht dabei 
von den Mitarbeiter/-innen aus, die täglich direkt mit 
den Problemen konfrontiert sind. Sie warten nicht auf 
einen Auftrag, sondern nehmen die Lösung selbst in 
die Hand – unterstützt von der Lenkungsgruppe und 
dem Oberbürgermeister, die eigenverantwortliches 
Handeln ausdrücklich wünschen und fordern. 

Im April 2010 werden Ergebnisse und Anforderungen 
an Entscheidungen in einer Zwischenkonferenz vor-
gestellt und die weitere Bearbeitung mit der direkten 
Unterstützung von Schuldezernentin Dr. Agnes Klein, 
Stadtdirektor Guido Kahlen und Oberbürgermeister 
Jürgen Roters im Workshop vereinbart.

Parallel zu den Arbeitsgruppen in der Verwaltung 
gibt es den Auftrag, mit Vertretern aus den Bildungs-
landschaften und den Leistungsbereichen der Verwal-
tung (z.B. IT, Reinigung, Gebäudewirtschaft etc.) an 
einem geeigneten, leistungsfähigen Strukturmodell 
zu arbeiten für die prinzipielle Lösung der Anforde-
rung: „Schulverwaltung als Serviceorganisation“ und 
mehr „Autonomie für die Schulen“. Grundlage dafür 
ist das Modell zur Steuerung komplexer, lebensfähi-
ger Systeme „VSM“ (viable system model). Von die-
sem Modell lassen sich „Spielregeln“ und Prämissen 
ableiten, wie der Ausbau der Servicebereiche und das 
Zusammenspiel einer Schulverwaltung als Dienstleister 
für die Schulen im Sinne von „Kunden“ idealtypisch 
sein kann. 

Aus diesen Überlegungen und Entscheidungen ent-
stehen schließlich die Pilotprojekte „Campus Deutz“, 
„Bildungslandschaft Altstadt-Nord“ und der Zielkata-
log für eine „Schulsupport-Center-Organisation“ am 
Beispiel des Fachbereichs IT.

Die 1. Dialogkonferenz 2009
Die Zukunft unserer Schulen 
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Zur 2. Dialogkonferenz werden die Schulleitungen 
eingeladen, Vertreter der Bezirksregierung Köln, 
freie Träger, Schulverwaltung, Gebäudewirtschaft, 
Organisationsamt und Vertreter anderer Stellen der 
Verwaltung und der Kölner Bildungslandschaft. 250 
Menschen arbeiten an zwei Tagen – wieder unterstützt 
durch Schuldezernentin Dr. Agnes Klein, Stadtdirektor 
Guido Kahlen und Oberbürgermeister Jürgen Roters. 

Vor dem Hintergrund der bisherigen Ergebnisse zu den 
wesentlichen Entwicklungsthemen der Kölner Schul-
landschaft kommen die Sichtweisen der Schulleiter 
dazu. Im Dialog wird reflektiert und gemeinsam an 
innovativen Lösungen und Zukunftsplänen geschmie-
det. Begleitet wird dieser Tag durch den Vortrag des 
Mathematikers, Naturwissenschaftlers und Globalisie-
rungsexperten Prof. Dr. Dr. Franz-Josef Radermacher, 
der eine Autorität auf dem Gebiet der Gestaltung von 
Veränderungsprozessen in Gesellschaft und Wissens-
organisationen ist. Prof. Klaus Wermker und Dr. Martin 
Pape unterstützen als weitere Experten die Gesprächs-
runden.

Auftrag an die Teilnehmenden der Konferenz ist:

•	Die Zusagen aus der 1. Konferenz zu erfüllen: gemein-
sam mit den Schulen konkrete Lösungen für die Schu-
len, die Sekretärinnen und Hausmeister zu finden;

•	 Für die Kölner Schullandschaft eine beispielhafte 
und modellhafte Entwicklung der Schulverwal-
tung zu realisieren, hin zu einer „Schulgestaltung 
als Dienstleistung“ im Sinne eines „lebensfähigen 
Systems“ (VSM = viable system model);

•	Rückendeckung für die Pilotprojekte und für die wei-
tere Umsetzung des Gesamtprozesses aus der gesam-
ten Schullandschaft zu bekommen;

•	Gemeinsam Lösungen zu schaffen, wie der Spagat 
zwischen gesellschaftlichen Ansprüchen, politischen 
Rahmenbedingungen, den Restriktionen des Haus-
halts und persönlichen Ansprüchen und Vorstellun-
gen der beteiligten Menschen gelingen kann;

•	Durch gemeinsam weiter entwickelte Serviceleistun-
gen und Vorschläge zu Strukturen einer Serviceorga-
nisation mit „einem Ansprechpartner für die Schu-
len“ sowie einer Ressourcenverantwortung in den 
Schulen mehr Freiräume für die Schulen zu gestalten. 

Zukunft verantworten

Oberbürgermeister Jürgen Roters und Prof. Dr. Dr. 
Franz-Josef Radermacher machen zu Beginn die 
Bedeutung der Konferenz und  der gemeinsam zu 

Die 2. Dialogkonferenz 2010
Mehr „Freiräume“ für die Schulgestaltung 

Zwischenbilanz
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lösenden Aufgaben klar: Bildung ist für Köln 
ein zentrales und zukunftsweisendes Thema 
und bekommt vor dem Hintergrund der globa-
len Entwicklungen und der gesellschaftlichen 
Herausforderungen, die zum Teil nur durch die 
Schulen als Bildungsträger zu lösen sind, noch 
einmal eine ganz besondere Dimension. Denn sie 
dient (auch) zur Verteidigung unserer ökonomi-
schen Möglichkeiten und unseres Wohlstandes 
in der Konkurrenz mit anderen Teilen der Welt, 
so Professor Radermacher. Und weiter: die kom-
munalen Verantwortlichkeiten und Leistungen 
sind in einem Zusammenspiel komplementärer 
Verantwortungs- und Leistungspartnerschaften 
zu regeln.

 
Ins Gespräch kommen

In kleinen Gesprächsgruppen tauschen sich die 
Teilnehmenden anschließend zum Gehörten aus 
und einigen sich auf wesentliche Anliegen und 
Empfehlungen, worauf es bei der Entwicklung der 
Verwaltung zur Serviceorganisation ankommt.  
 
Empfehlungen sind z.B.: Verwaltungsleiter in die 
Schule;  ein Ansprechpartner pro Schule; Entbüro-
kratisierung; klare Zuständigkeiten; Transparenz 
von Entscheidungen; Kommunikationsprobleme 
erkennen und beseitigen; Freiräume und Unter-
stützung von der Stadt Köln, das Projekt „Campus 
Deutz“ ohne Restriktionen denken und auspro-
bieren zu können; eigene Budgetverantwortung 
für Schulen; etc.

Workshops

Die Auseinandersetzungen und Gespräche des ersten 
Tages sind Voraussetzung und Grundlage für die 
Teilnehmenden, am zweiten Tag konkret zu werden. 
Fühlbar ist die hohe Bereitschaft und das Engage-
ment, sich mit konkreten Themen einzubringen, um 
die gemeinsame Entwicklung voranzubringen. Jeder 
Teilnehmende hat die Möglichkeit, wichtige Themen 
und Anliegen vorzuschlagen, die an diesem Tag wei-
terentwickelt werden sollen. Insgesamt wird in 30 
Mini-Workshops parallel gearbeitet. Die Spannweite 
der Themen reichte dabei von der „grundsätzlichen 
Schulentwicklung in Köln“ über die „Verankerung des 
Schulentwicklungsprozesses in der Politik und bei 
der Bevölkerung“ über die „verlässliche Antragsbear-
beitung“ bis hin zur „Rollenklärung“, wer eigentlich 
für was verantwortlich ist. 

Die Konferenzmethode macht es möglich, dass in 
jeder einstündigen Arbeitsgruppenphase meh-
rere Themen parallel behandelt werden können.  
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Die Teilnehmenden werden dabei nicht zugeordnet, 
sondern suchen sich die Themen und die Gruppen selbst 
aus, an denen sie teilnehmen wollen. Nach den drei 
Arbeitsgruppenphasen besteht die Möglichkeit, sich die 
Ergebnisse aller anderen Arbeitsgruppen anzuschauen, 
die zusammen auf einem „Marktplatz“ präsentiert wer-
den. Anschließend kommen die Teilnehmenden wieder 
im Plenum zusammen und tauschen sich dazu aus, wie 
es weitergehen soll.

Die Themenschwerpunkte zur weiteren Entwicklung der 
Kölner Initiative und zur Umsetzung des Auftrags des 
Rates werden durch die Konferenz noch einmal bestätigt 
und durch die stattgefundenen Gespräche (auch in den 
Pausen) und dreißig Arbeitsgruppen unter Mitwirkung 
der Menschen aus allen Bereichen der Schullandschaft 
so weit vernetzt, dass einige Vorhaben bereits an die-
sem Tag auf den Weg kommen. Andere, zu denen es 
Ressourcenentscheidungen bedarf, sollen bis Ende 
2010 in Arbeits- oder Projektformen weiter entwickelt 
werden und im Rahmen der Sitzung einer erweiterten 

Lenkungsgruppe präsentiert werden. Folgende Themen-
schwerpunkte kristallisieren sich dabei heraus: 

•	 Innovative Strukturen und Systeme;

•	 IT-Serviceleistungen für die Schulen;

•	 Prozessoptimierung;

•	 die Funktionen und Zuständigkeiten der Schulsekre-
tärinnen und Schulhausmeister und

•	 die Verankerung des Innovationsprozesses in der 
Politik und Öffentlichkeit.

 
Ausblick

Zum Abschluss der beiden Konferenztage ziehen die 
Teilnehmenden ein positives Fazit der Veranstaltung 
und verabreden die nächsten Schritte, wie es insgesamt 
mit dem Prozess weitergeht. 

Das Plenum bestätigt, dass ein ganzes System in Bewe-
gung gekommen ist und dass eine bereichsübergrei-
fende Zusammenarbeit notwendig ist, damit innovative 
Entwicklungen gemeinsam getragen auf den Weg kom-
men. Es gibt aber auch die Skepsis bei einigen, ob nicht 
wieder über alles nur gesprochen wurde und die Taten 
ausbleiben.

Die Entscheider und viele Promotoren sind jetzt als 
Ermöglicher gefragt, den Anstoß und die positive Ener-
gie von jetzt zu nutzen und wirklich für „nachhaltige“ 
Verbesserungen zu sorgen. Die Chance ist gegeben!

Zwischenbilanz



107

Strukturen zur Selbstorganisation

Einige Mitglieder des Verbunds Bildungslandschaft Alt-
stadt-Nord (BAN) haben zusammen mit dem Kernteam, 
unterstützt durch die Montag Stiftung, für den Aufbau 
der Strukturen für ein „autonomes“ Betriebsmanage-
ment BAN weitere Entscheidungsvorlagen erarbeitet. 
Als Ergebnis liegen die Überlegungen zu der Frage vor: 
Welche Leistungen sind seitens einer Schulservice-
Organisation so zur Verfügung zu stellen, dass inner-
halb des Verbundes die Ressourcensteuerung im Sinne 
einer autonomen Selbstorganisation möglich wird? 

Unterstützung durch die Montag Stiftung

Wichtige Voraussetzungen werden beschrieben, die 
im Rahmen einer Projektorganisation zu schaffen 
sind, damit die Entwicklung des Betriebsmanage-
ments BAN als Pilot angelegt werden kann. Die Montag 

Stiftung bietet an, diesen Entwicklungsprozess, der 
auf Grundlagen der Steuerung „Lebensfähiger Sys-
teme“ (VSM = viable system model) konzipiert wird, 
mit Know-how und Finanzmitteln im Rahmen des 
Entwicklungsprojektmanagements zu unterstützen. 

Servicestrukturen

Als Ergebnis des Piloten werden Lösungen für „kunden-
orientierte“, effektive und besonders wirtschaftliche 
Service- und Managementstrukturen erwartet, die auf 
weitere Bildungslandschaften in Köln übertragbar sind.  
 
Die Ergebnisse der Arbeitsgruppe sind in so genann-
ten Strukturplänen als erster Entwurf zusammenge-
stellt (siehe Seite 126-129 der Gesamtdokumentation). 
 

Die Funktion „Ressourcenmanagement“

Im Rahmen nachfolgender Gespräche zwischen Frau 
Dr. Klein (Beigeordnete für Bildung, Jugend und Sport 
der Stadt Köln), Herrn Dr. Imhäuser (Vorstand der Mon-
tag Stiftung Jugend und Gesellschaft) und dem VSM-
Berater Peter Helbig (Peters & Helbig GmbH) hat Frau 
Dr. Klein vorgeschlagen, die neu zu schaffende Funkti-
on innerhalb der Bildungslandschaft mit „Ressourcen-
management“ zu beschreiben.

Die nächsten Schritte zur Umsetzung folgen in Zusam-
menarbeit mit Frau Ulrike Heuer, der neuen Leiterin 
des Schulverwaltungsamtes.

Zwischenbilanz
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Die Bildungslandschaft Altstadt-Nord 

 

Produktstrukturplan 
Leistungen für den Verbund (BAN)

auch als Grundlagen / Funktionen / Aufgaben zur 
„autonomen“(*) Steuerung des Verbundes und der einzelnen 

Einrichtungen

2.0

25.11.2010 (*) autonom = regelgesteuerte Selbstorganisation auf Grundlage des „Auftrages“ und der Strategien 

Serviceleistungen für 
den Verbund

2.1

Prinzipien / Basis 
für alle als 

Vereinbarungen

2.1.1
Eigenständige 

Organisationsform
(Alternativen)

2.1.3
Eine Schnittstelle 
zu allen Ämtern 

in der Stadt

2.1.4
Strukturen im Verbund

(Steuerung)

2.1.5

Pilotphase für … 

2.1.7
Projektorganisation 

(Vorläufiges 
Betriebsmanagement)

2.1.8
Leitung

(Begleitausschuss)

2.1.9

Spielregeln /
Prämissen der 

Selbststeuerung

2.1.1.1

Der prinzipielle 
Kompetenzrahmen

 i. S. des VSM

2.1.1.2

Ort / Raum für die 
Projektgruppe (Betrieb)

2.1.2

In Kooperation mit 
der Projektgruppe Bau

2.1.2.1

Als eine selbstständige 
Einheit (unabhängig von 

der Baugruppe)

2.1.2.2
Orga-Verfügung

oder

2.1.3.1.1

Ratsbeschluss
für Rechtsform

2.1.3.1.2

Aufbauorganisation über

2.1.3.1

Fr. Tönnessen
Hr. Kaminke

2.1.4.1.1

2 Personen 
für die Begleitung 
der Teilprojekte

2.1.4.1

Spielregeln (VSM)

2.1.5.1

Aufbauorganisation

2.1.5.1.1

AR mit einer Persönlichkeit 
im Vorsitz (VW + BAN) 

und Stiftung

2.1.5.1.1.1

Begleitausschuss
(Vorstand)

2.1.5.1.1.2

Betriebsmanagement 
(Verwaltungsleitung)

2.1.5.1.1.3

Kooperationen 
(Vernetzung) 

2.1.5.1.1.4

Begleitendes Finanz- und 
Ressourcencontrolling

2.1.6

 Budget- /
 Kostenplanung

2.1.6.1

Für den 
Entwicklungsprozess

2.1.6.1.1

Für den Betrieb

2.1.6.1.2

- Planung
- Controlling

- für den Betrieb

2.1.6.3.1

Strukturen und Formate 
für das kaufm. 
Management

2.1.6.3

Stellen- und 
Personalplanung

2.1.6.2

- im Entwicklungsprozess
- für Pilot

- für den Betrieb

2.1.6.3.1.1

Betriebsmanagement 
(Funktionen)

2.1.7.1

z.B. Start mit IT 

2.1.7.1.1

- gemeinsame 
Nutzungskonzepte

2.1.7.1.2

….

2.1.7.1.2

Projektsteuerung
(Gremium)

2.1.8.1

Projektmanagement

2.1.8.1.1

Stadt / Stiftung / BAN 
(Extern)

2.1.8.1.1.1

Projektstrukturpläne
- Aufgabenplanung

- Aufgabencontrolling

2.1.8.1.1.1.1

Ressourcen-
planung

2.1.8.1.1.1.1.1

Strategisches Marketing

2.1.9.2

Strategien
(Positionierung)

2.1.9.2.1

- Angebote
- Image

- PR

2.1.9.2.1.1

Strategisches Controlling

2.1.9.3

Lobbying

2.1.9.3.1

….

2.1.9.4

Erster Entwurf

Kooperationsvertrag BAN, 
Stadt, Stiftung

2.1.9.1

[VSM = viable system model]

 

Produktstrukturplan 
Leistungen innerhalb des Verbundes (BAN)
auch als Grundlagen / Funktionen / Aufgaben zur 

„autonomen“(*) Steuerung des Verbundes und der einzelnen 
Einrichtungen

2.0

25.11.2010 (*) autonom = regelgesteuerte Selbstorganisation auf Grundlage des „Auftrages“ und der Strategien 

Büropool
2.2.2

Sekretärinnen

2.2.1.1

IT- Management

2.2.1.2

EDV-Störungen

2.2.1.3

Materialbeschaffung 
(Verwaltung)

2.2.1.4

Belegungspläne

2.2.1.5

Vermarktung 
der ...

2.2.7

Mensa

2.2.7.1

Sporteinrichtungen

2.2.7.2

Veranstaltungen

2.2.7.3

Sozialstationen
- Beratung

-Hilfe 

2.2.7.4

Kooperation 
mit ...

2.2.6

- Polizei

2.2.6.1

- psychologische Beratung

2.2.6.3

Kultur

2.2.6.4

Migranten
Organisationen

2.2.6.4.1

Vereinen

2.2.6.5

Wirtschaft

2.2.6.6

 Facility Management
(Hausmeistertätigkeit)

2.2.3

Wartung 
jeweils alles aus einer Hand

2.2.3.1

- Gebäude
- Technik

- Unterrichtsmaterial

2.2.3.1.1

Service / Herrichtung
(Nutzung der Räume)

2.2.3.2

Turnhallen

2.2.3.2.1

….

2.2.3.2.1

Heizung & Klima

2.2.3.3

Sauberkeit

2.2.3.4

Reinigung

2.2.3.4.1

Malerarbeiten

2.2.3.4.2

….

2.2.3.4.3

Bewirtschaftung von …

2.2.3.5

Toiletten
Parkplätzen

2.2.3.5.1

Freiflächen-
pflege etc.

2.2.3.5.1

Sicherheit
2.2.5

Erste-Hilfe-
Einrichtungen

2.2.5.1

Gefahrstoff-
verordnung

2.2.5.2

Gefährdungs-
beurteilung

2.2.5.3

-Schließanlagen
- Alarmanlagen

2.2.5.4

- Feuerlöscher
- Feuermelder

2.2.5.5

Verbund-
Nutzung

2.2.4

Mehrzweckräume 
(Aula)

2.2.4.1

Garten

2.2.4.2

Bibliothek

2.2.4.3

Sporteinrichtungen

2.2.4.4

Mensa

2.2.4.5

Werkstatt

2.2.4.6

Medienpool 
(Technik)

2.2.4.7

….

2.2.4.8

Betriebsmanagement
2.2.1

Einkauf
„Beschaffung“

2.2.1.1

Auftragswesen

2.2.1.2

Finanzierungen

2.2.1.3.1

„Drittmittel“
Sponsoring

2.2.1.3.3

….

2.2.1.3.4

Personalmanagement

2.2.1.5

Finanzwesen

2.2.1.3

Qualitätsmanagement

2.2.1.6

Synergiemanagement

2.2.1.7

Kooperations-
und Netzwerk-
management

2.2.1.8

Budgetplanung &
Controlling

2.2.1.3.2

Serviceleistungen im 
Verbund

2.2

Erster Entwurf

Lager / Logistik

2.2.1.1.1
- soziale Beratung

2.2.6.2

Objekt-/Prozess-Strukturplan
Vorraussetzungen, die innerhalb des Verbundes 

bzw. für den Verbund zu schaffen sind
auch als Grundlagen / Funktionen / Aufgaben zur „autonomen“(*) 

Steuerung des Verbundes und der einzelnen Einrichtungen

3.0

25.11.2010

Begleitendes 
Finanz- und 

Ressourcencontrolling

3.2

Eine Adresse

3.3
Austausch zu 

Lenkungsstrukturen 
lebensfähiger Systeme

3.4

Pilotphasen beauftragen

3.5
Kommunikations-

strukturen

3.6

Vorgespräche in der 
Schulverwaltung

3.2.1
Raum, Ort, 

Infrastruktur klären

3.3.1
- innerhalb des Verbundes
- und zur Schulverwaltung

3.4.1
Gremien nutzen

- wie Begleitausschuss 
und die in der Stadt

3.6.1

Noch weiter zu 
vervollständigen, z.B …

3.7

… Standards für alle 
Serviceleistungen erstellen

3.7.1

Projektorganisation 
und Schnittstelle 

zur Schulverwaltung

3.1

Entscheidung 
der beiden Dezernenten

3.1.4

Entscheidung 
Stadtvorstand

3.1.5

Prinzipien / Prämissen 
zur Entwicklung der 

Strukturen (VSM)

3.1.3

Entscheidung im 
Begleitausschuss über 

Ressourceneinsatz

3.1.6

Entscheidung 
der Montag-Stiftung 

zu Zielen / gewünschte 
Ergebnisse / Vorgehen

3.1.2

Personen-
- Auswahl
- Einsatz

3.1.7

Grobeinschätzung des 
Ressourceneinsatzes 

(Projektgruppe)

3.1.1

Projektteam

3.1.7.1

Schnittstelle zur
Schulverwaltung

3.1.7.2

Entscheidung 
der Dezernenten 

und im Stadtvorstand

3.2.2

Gemeinsames Verständnis 
zu den Lenkungsstrukturen

3.4.2

von der Projektsteuerung

3.5.1

- regelmäßige Treffen

3.6.1.1

- Protokolle

3.6.2

IT-Plattform

3.6.3

Versicherungen 
(Bewegungen der Schüler)

3.7.2

(*) autonom = regelgesteuerte Selbstorganisation auf Grundlage des „Auftrages“ und der Strategien 

Erster Entwurf

Paradigmen
(Spielregeln)

3.4.2.1
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Zwei Pilote

Die Lenkungsgruppe beschließt in ihrer Sitzung am 
10.02.2011 auf Grundlage der bisherigen Zwischen-
ergebnisse, dass für die Entwicklung leistungsfähiger 
Strukturen die Arbeitsgruppen „Campus Deutz“ und 
„Bildungslandschaft Altstadt Nord“ als Pilote organi-
siert werden. 

Es sollen Strukturen für eine Aufbau- und Ablaufor-
ganisation (Geschäftsprozesse) im Sinne der bisher 
erarbeiteten Vorlagen entwickelt werden, sodass der 
Schulträger als Service-Organisation erfahren werden 
kann und die Einrichtungen in den Bildungslandschaf-
ten über mehr Eigenständigkeit verfügen können.  

„Mehr Freiräume und mehr Verantwortung für alle“ 

ist das Motto unter der Vorgabe der Realisierung der 
Projektziele und der Leitidee. 

Daraus folgt für alle Beteiligten die Verpflichtung, 
beim Aufbau neuer Strukturen die Produktivität und 
Wirtschaftlichkeit der Leistungsprozesse zu verbes-
sern und die Gestaltung der entstehenden Freiräume 
im Sinne von Ergebnisverantwortung und nicht von 
Zuständigkeitsregelungen zu organisieren. Die Len-
kungsgruppe beschließt, dass die Pilote zusammen 
mit einer Reihe weiterer Initiativen und Vorhaben, die 

im Laufe des Prozesses von den Beteiligten für sinnhaft 
und notwendig gehalten wurden (siehe Gesamtdoku-
mentation), über eine Stadtvorstandsvorlage auf den 
Weg gebracht werden sollen. Das Kernteam bekommt 
in diesem Zusammenhang den Auftrag, alle Vorhaben 
in Projektblättern zu beschreiben, unter den Leitbild-
gedanken „Kölner Schulservice“ zu stellen, an der 
Gesamtzielsetzung des Prozesses „Die Zukunft unserer 
Schulen“ und an den erarbeiteten Prämissen auszu-
richten (siehe Gesamtdokumentation Seiten 114-115, 
122-123). Neben der individuellen Zielsetzung des 
jeweiligen Themas/Piloten sind in den Projektblättern 
entsprechende messbare Erfolgsfaktoren zu beschrei-
ben. 

Alle Vorhaben werden anhand der Projektblät-
ter in der nächsten Sitzung der Lenkungsgruppe 
am 14.03.2011 noch einmal geprüft, damit sie 
als Vorlage in die Sitzung des Stadtvorstan-
des am 29.03.2011 eingebracht werden können.  

„Kick-Off“-Veranstaltung

Im Anschluss an die Entscheidung des Stadtvorstandes 
soll die zugesagte Informationsveranstaltung („Kick 
off“-Veranstaltung) für die Schulen stattfinden und 
parallel dazu sollen themenorientiert die entsprechen-
den Vorlagen in die politischen Gremien und Arbeits-
gruppen gehen.

Entscheidungen der Lenkungsgruppe im Februar 2011 
Entwicklungen ermöglichen 

Zwischenbilanz




